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Chriſtliche Herbſtgedanken. 


Der ſchneidende Herbſtwind ſtürmt heftig und rauh, 
Beraubt iſt der grünenden Zierde die Au, 
Statt der goldenen Aehren wogendem Meer 
Starrt der bleichenden Stoppeln zahlloſes Heer. 


Dahin ſchwand der Blumen buntfarbige Pracht, 
Der Tag wird kürzer und länger die Nacht, 
Der gefiederten Sänger fröhlicher Chor 
Ergötzet nicht mehr das lauſchende Ohr. 


Der Baum, welcher lockende Früchte ſonſt trug, 
Streut gelblich zu Boden den welkenden Schmuck, 
Die weidenden Heerden auf Triften und Feld 
Unter ſchützendes Obdach find fie geſtellt. 


Doch was uns der Sommer zur Reife gebracht, 
Gemäht hat's der Schnitter mit Fleiß und Bedacht. 
Es ſtrotzen die Scheuern, zu eng’ wird der Raum, 
Der Frucht⸗Garben Ueberfluß faſſen ſie kaum! 


Nimm Dir ein Beiſpiel! Auf irdiſcher Bahn 
Kommt Allen der Herbſt, dem Kind wie dem Mann, 
Es welken die Wangen, es grauet das Haar, 

Des Sterblichen Sommer währt wenige Jahr! 


Die Vorzüge, welche die Erde Dir gab, 
Ohne Schonung mäht ſie der Senſenmann ab; 


Auch Lieblichkeit, Anmuth und ſchöne Geſtalt 
Der Zahn der Verweſung vernichtet ſie bald! 


Der Schmarotzer Lob, wie der Goldſtücke Klang 
Verhallt in der Gruft, gleich der Zugvögel Sang, 
Was gleiſſendes Laſter dem Sklaven gewährt, 
Gleich nuglofen Stoppeln wird es zerſtört. 


Doch trägſt Du, geſchäftig im Dienſte des Herrn, 
Die Laſt und die Hitze mit Freuden und gern, 
Dann winkt Dir die Ernte! In's himmliſche Reich 
Wirſt Du einſt geſammelt, dem Weitzenkorn gleich. 


An ſtachlichem Dorn blüht die Roſe der Flur, 
Der Sonne Gluth reifet der Traubenſaft nur; 
Des Erzes Gehalt wird im Feuer erprobt, 
Der Held wird geprüft, wenn das Schlachtgewühl tobt! 


Iſt eng auch die Pforte, beſchwerlich der Pfad, 
Etringet Gewalt nur des Himmels Heimath, 
So harrt doch des Kriegsmannes Chriſti ein Lohn, 
Der nicht zu erkaufen durch Scepter und Kron'! 


Der wackere Kämpfer im Streite geſtählt, 
Wird vom Welt⸗Ueberwinder zum Bruder gewählt, 
Den Schüler, vollendet durch zeitliches Leid, 
Beglückt einſt der Meiſter mit ewiger Freud'. 
Hildebrandt. 
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Die ſechshundertjährige Subelfeier des ſeligen Todes 
2 der hei 77 0 wig in Trebnitz. 


ortſetzung.) 

Unabwendbare, nur Su Eingeweihten bekannte Verhält⸗ 
niſſe und Umſtände hinderten, eine würdige, entſprechende Feſt⸗ 
feier recht zeitig vorbereiten zu können, und es muß demnach 
mit deſto größerem Danke anerkannt werden, daß bei drängen⸗ 
der Zeit faſt alle aufzubietenden Kräfte bereitwillig, gern und 
aufopfernd ſich einigten, um noch das Möglich ſte zu thun. Denn 
zu einer würdigen Jubelfeier öffnete das ehemals fo reiche Stift 
nicht mehr ſeine Schätze; bezüglich arm ſteht da das die Gebeine 
der Heiligen umſchließende Gotteshaus, in feinem todten Ge⸗ 
mäuer, obſchon ſchön und herrlich, gleichwie immer ein ſchmutzi⸗ 
ges von der zerſtörenden Zeit ſehr ſtark ergriffenes Trauergewand 
an ſich tragend; erſtorben find zum Theil die Gefühle der Dank 
barkeit oder haben wohl gar einem feindlichen, neidiſchen Wider⸗ 
ſpruchsgeiſte Platz machen müſſen, und nur gering und klein iſt 
das Häuflein derer, welche ſich noch als auftichtige Söhne und 
Töchter der Heiligen ehrfurchtsvoll um das geheiligte Grabmal 
ſchaaren. — Mit getrübtem Blicke ſah Referent demnach aus 
dem Jahre 1842 in das Jubeljahr 1843 und wagte es kaum, 
unter den obwaltenden Umſtänden ſeine wahre Anſicht kund zu 
geben, noch viel weniger, ſelbige laut auszuſprechen, beſonders, 
um nicht durch Thaten und Aeußerungen noch gebeugter zu wer: 
den, und ſich den tiefſchmerzlichen Beweis zu erſparen, daß 
zwiſchen 1267 und 1843 eine furchtbar gewaltige Umänderung 
in äußern Verhältniſſen wie in der innern Stimmung der Ge⸗ 
müther vor ſich gegangen, ob zwar letztere noch heut von Dank⸗ 
gefühlen erglühen ſollten, da Trebnitz eben faſt nur Trebnitz iſt, 
weil die Gebeine der heiligen Hedwig daſelbſt ruhen! 

Mit einer gewiſſen bangen Scheu ward demnach in den letz⸗ 
ten Monaten des Jahres 1842 und den erſten 1843 bei der hohen 
Königlichen Patronatsbehörde eine Renovirung des unſchein⸗ 
lichen, ganz entſtellten, ob der blind gewordenen Fenſter noch 
mehr verdunkelten Hochaltars und des denſelben umgebenden 
Pres byteriums, wie auch des aus Krakauer ſchwarzem Mat: 
mor“) herrlich errichteten, aber durch gewaltſame Hand oder 
durch ſträfliche Unvorſichtigkeit ſtark beſchädigten Grabmals der 
heiligen Hedwig beantragt. Theils die Kürze der Zeit, theils 


— 


9 Rendſchmidt in feinem Leſebuch für die mittlere Klaſſe zc. Breslau 1841 
ſchrelbt S. 300 „die Kirche (sc. in Trebnitz) enthält drei herrliche Ka⸗ 
pellen. Die Hedwigs Kapelle ift von ſchwarzem Marmor, mit Alabaſter 
perſtert Das in unzichtig. Die Hedevigskapelle wurde 1269 vom Erz⸗ 
biſchof Wladislaus von Salzburg erbaut, bald nach der Erhebung der 
Gebeine der Heilgen Hedwig, undift lediglich Mauerwerk in korinthlſchem 
Stile. Das aus ſchwarzem Krakauer Marmor beſtehende prächtige Grab⸗ 
mal, das aur in den Schäfts⸗Geſtanſen bunter Marmor ziert, if von der 
Abtiffin Chriſtina, geborne Gräfin den Würbna Paulowsfa im Jahre 
1680 erbaut. Von Alabaſter daran ift nur die auf dem Deckel des Sar⸗ 
kophags liegende Figur der heiligen Hedwig und das Brufiſtück der Her⸗ 
zogin Caroline von Hollſtein⸗Oldenburg, am hintern Theile des Gra⸗ 
bes. — Welches die beiden andern herrlichen Kapellen ſind, iſt Referen⸗ 
ten unbekannt. Wahrſcheinlich iſt es die ſetzige Johanneskapelle und die 
Bartholomäus⸗Kirche beim Brunnen: allein Kapellen find es wohl, aber 
es fehlt die Herrlichkeit. — Lei er, daß viele Trebnitz⸗Beſucher ein kur⸗ 
zes Gedächtniß mitbringen, oder berichten, was ſie ſich denken, aber nicht, 
wle es die Wirklichkeit bietet. — Auch Andere und am auffallendſten der 
Wohlauer Scribent laſſen ſich ähnliche Fehler zu Schulden kommen. 


unzureichende Mittel geſtatteten doch nur die Renovirung des 
Grabmals aus dem Kirch⸗Aerar, und dieſe wiederum nur in 
ſoweit, als die betreffenden Arbeiten vom Stafftrer vollführt wer⸗ 
den konnten. Doch war dies nur wenig, fo war doch die Mög: 
lichkeit zu Etwas vorhanden. Freudig wurde deshalb ans Werk 
gegangen, und kaum hatte die Gemeinde das am Grabmal befind⸗ 
liche Altar der Renovirung willen entkleidet geſehen, ſo floßen zu 
Händen des Referenten viele milde, beträchtliche und geringe 
Spenden, um auch die Marmor- und Bildhauer⸗Arbeit beſtrei⸗ 
ten zu können. Wenige Wochen waren verſtrichen, und durch 
den Eifer des thätigen, nicht ſowohl Gewinn, als die Verherr⸗ 
lichung des Gegenſtandes ſuchenden Vergolders Herrn Melzer 
in Breslau prangte das Grabmal mit ſeinem Altar in verjüng⸗ 
ter friſcher Schöne, erwartend den feſtlichen 15ten October. 

War aber die koſtbare, die heiligen Gebeine einſchließende 
Ruheſtätte“) Hedwigs in erneuerter Friſche dargeſtellt, fo zeigte 
das Aeußere doch nur ein Kunſtwerk aus todtem, kaltem Mar⸗ 
mor: noch mangelte das eigentlich Belebende des Feſtes: das 
Wort und die hohe prieſterliche Würde. 

Auf die vom Referenten geziemenden Anzeigen und Gefuche 
ob der bevorſtehenden Jubelfeier an Se. Fürſtbiſchöflichen Gna⸗ 
den, den Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof und an das Fürſt⸗ 
biſchöfliche General⸗Vicariat⸗Amt, welchen Geſuchen durch den 
unermüdlich thätigen Eifer des Herrn Erzprieſter und Kreis⸗ 
Schulen⸗Inſpektor Siegert in Trachenberg der mächtigſte Nach⸗ 
druck gegeben ward, erging der überraſchende, freudige Beſcheid, 
daß das Jubelfeſt ein Feſt, und zwar erfter Klaffe, 
für die ganze Diözeſe, für Trebnitz aber ganz beſon⸗ 
ders ausgezeichnet fein ſolle; daß Se. Fü rſtbiſch öf— 
lichen Gnaden Selbſt perſönlich Antheil nehmen und der Dom⸗ 
herr und Domprediger Herr Förſter die Feſtpredigt übernehmen 
würde. Herr Erzprieſter Siegert ward eigends zum Feſt⸗Kom⸗ 
len ernannt, in deſſen Verein die Ortsgeiſtlichkeit zu wir⸗ 

en hätte. 

Unter ſolchen Ausſichten — was konnte die ohnedies ſchon er» 
wartungsvollen Gemüther zurückhalten! War ſchon ſeit dem Bar⸗ 
tholomäusfeſte das Gottes haus faſt in eine Werftätte der Künſt⸗ 


) Wie über Vieles, fo hat man auch in neuerer Zelt zu zweifeln angefan⸗ 
gen — als ob hinter dem Zweifeln die größte Gelehrſamkeit ſich kund 
gebe — ob denn wirklich die Gebeine der heiligen Hedwig in dem mar⸗ 
mornen Sarkophage, auf deſſen Deckel die Heilige in Alabaſter ſich abge⸗ 
bildet befindet, enthalten ſeien. — Wer an diefem zweifeln wollte, hätte 
erſt zu beweiſen, daß die heiligen Ueberreſte anderswo ſelen. Dann aber 
lebt hier noch ein Augenzeuge, der Penſtonaſr Gallwitz, welcher, als 
man für die Hedwigskirche in Berlin Reliquien holte, als Schulfnabe ex 
officio als Zeuge berufen ward, und die heiligen Gebeine gefehen hat. 

Der obere Theil der Hiruſchale der Heiligen wird in einem herrlichen 
ſilbernen Gefäß aufbewahrt, bei Feſten zur Verehrung am Grabe aus⸗ 
geſtellt, und wenn der Volksaudrang es zuläßt — in dieſem Jahre konnte 
es in den erſten Tagen des Feſtes füglich nicht geſchehen — zum Kuſſe 
dargereicht. — Die in früheren Jahren das Haupt umgeben habenden 
Perlen find abgeleſt, weil ſchon viele, wahrſcheinlich bei dem zu Küſſen⸗ 
Geben verloren gegangen, und nun anderweitig zur Verherrlichung der 
Heiligen mit hoher Genehmigung verwendet worden. 

Sonftige eigenthümliche Reliqulen find nicht mehr vorhanden, außer 

ö Leulbeg Silber (nicht in Gold, wie Görlich ſchreibt) gefaßten glaͤſernen 

echer. . 

Die ſonſt bei Hedwigsfeſten ausgeſtellt geweſene Figur der beiligen 
Hedwig war ein bloßes Bild ohne geſchichtlichen Werth, und hat als 
ſolches füglich neben der lebendigen Wahrheit — dem die heiligen Ge⸗ 
beine umſchließenden Grabe — nicht mehr Plag. Thamm. 
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ler — jedoch um der Ehre Gottes und der Verherrlichung der 
Heiligen willen — verwandelt worden, ſo bedurfte es jetzt kaum 
des anregenden Wortes, und alle bis jetzt noch zum Theil zurück. 
gehaltenen Kräfte ſetzten ſich in Bewegung. In weſſen Kräften 
es nur immer ſtehen mochte: Alle beeiferten ſich, das Ihrige zu 
dieſer außerordentlichen Jubelfeier beizutragen. Waren in der 
Kirche Tiſchler, Schloſſer, Tapezierer und ſonſtige bereitwillige 

ände vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend hinein 
beſchäftiget, ſo arbeiteten in entlegenen Stuben fleißige kunſtfer⸗ 
tige, auswärtige Kräfte noch hetbeiziehende weibliche Hände aus 
allen Ständen und von verſchiedenen Konfeſſionen an einem 
überaus ſchönen Teppiche oder an ſonſtigen zur Feſtlichkeit 
nbthigen Verzierungen. Und es iſt kein Verſtoß gegen die Wahr⸗ 
heit, keine Uebertreibung, wenn Unterfertigtem, dem insbeſondere 
die kirchliche Feſtanordnung oblag, es oft ſchwer ward, die Kräfte 
gehörig zu verwenden, die ſich ihm fo freiwillig, fo aufopfernd 
darboten. Selbſt Breslau's Verehrer der Heiligen blieben nicht 
zurück, in langen Vorbereitungen das Ihrige zur würdigen Jubel⸗ 
feier beizutragen. 

So war denn der vielerſehnte, an mannigfacher Bedeutung 
reiche Vorabend des großen Jubelfeſtes, der [Ate Oktober heran⸗ 
gekommen. Das ſonſt ſtille, ruhige, beſcheidene Trebnitz ſchien 
ſich nicht mehr ähnlich; und wenn es vom Jahre 1207 heißt: 
„es ſchien, als wäre Trebnitz belagert“ — ſo konnte man von 
dem Anblicke, wie er ſich jetzt darbot, ſagen: „Es ſchien, als 
erwarte Trebnitz einen triumphirenden Friedensfürſten.“ 

Schon am frühen Morgen war die zahlreiche polniſche Pro⸗ 

ſſion aus Krotoſchin in Begleitung ihres würdigen, die Seini⸗ 
gen hirtlich beſchützenden und weidenden Seelſorgers, des Dekans 
und Probſtes Herrn Wef owsky, in das feſtlich geſchmückte Got⸗ 
teshaus eingeführt worden, und hatte ſofort die der heiligen Hed⸗ 
wig dargebrachte Verehrung durch eine geſungene Votiv⸗Meſſe 
am Grabe der Heiligen gefeiert, An dieſe reiheten ſich an die 
Prozeſſionen aus Guhrau, Frauſtadt, Alt⸗Kloſter, aus Hochkirch, 
Trachenberg, Powitzko, Margareth und Goſchütz, ſämmtlich von 
einem oder mehreren Geiſtlichen begleitet. Erfüllt war darum 
gänzlich ſchon die Kirche und der ſogenannte Kloſterplatz mit 
zahlloſen Pilgern von nah und fern, als um 13 Uhr des Thur⸗ 
mes ſchönes feſtliches Geläute, weithin das Thal erfüllend, den 
Anfang der 600 jährigen Jubelſeier figmalifirte. 
au um 2 Uhr begannen die feſtlichen Vespern, vom Herrn Erz⸗ 
prieſter Siegert abgehalten, und an dieſe ſchloß ſich die vom 
Pfarrer Herr Stephan aus Zirkwitz gehaltene kurze Vigilpre⸗ 
digt, während welcher die in dieſem Jahre überaus zahlreiche, 
feſtlich geſchmückte Breslauer Prozeſſion angekommen, an den 
Pforten der von dichtgedrängten Maſſen erfüllten Kirche den 
Einlaß erwartend. — Um 3 Uhr, nach Beendigung dieſes einlei⸗ 
tenden Feſtgottesdienſtes wurde das Gotteshaus von allen An⸗ 
weſenden ohne Ausnahme verlaſſen und die Pforten wurden 
geſchloſſen. Nach entworfenem Programm bereiteten ſich nun Alle 
auf den feſtlichen Empfang Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden, des 
Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs, vor, Hochwelcher, nach eben 
eingegangener Kunde, ſtatt, wie früher beſtimmt, um 5 Uhr, ſchon 
um 4 Uhr in dem romantiſch⸗lieblichen Machnitz, dem erſten — 
von Breslau aus — der Trebnitzer Parochie angehörigen Dorfe 
eintreffen wollte. Eilig rollten darum glänzende Equipagen wie 
einfache Fuhrwerke dem hohen Kommenden entgegen; voraus 
eilten oder waren geeilt die Berittenen der eingepfarrten Landge⸗ 


meinden wie freundlicher Nachbaren aus der Pfarrei Zirkwitz, 
um den allverehrten Oberhirten in Machnitz zuerſt zu begrüßen, 
und im weitern Zuge zu begleiten. Die zahlreiche Geiſtlichkeit 
— gegen 30 — hatte ſich bei der Bentkauer Kapelle, genannt 
Hedwigs⸗Ruhe, der ſchönen Anhöhe, von wo ſich den von Bres⸗ 
lau Kommenden zuerſt Trebnitz zum Anblick darbielet, verſam⸗ 
melt, als an dem Orte, der durch mannigfache Erinnerungen 
geheiliget und ſämmtlichen Trebnitzern der Zielpunkt häufigen 
Wallens ift, fo wie daſelbſt auch während der Sommertage 
manchmal das heilige Meßopfer dargebracht wird. Unter der 
hier errichteten, mehr natürlich ſchönen als künſtlichen, mit drei 
rothblauen Fahnen gezierten Ehrenpforte empfing die anweſende 
Geiſtlichkeit den in dem mit ſechs vom Poſtmeiſter Herrn Gutt⸗ 
mann gefällig dargebotenen Pferden beſpannten Wagen in Be⸗ 
gleitung des Bomherrn und Domprediger Herrn Förſter kom⸗ 
menden Oberhirten, Hochwelchen, nachdem Er ausgeſtiegen, 
Herr Erzprieſter Sie gert, welcher auch ſchon in Machnitz, wo die 
Honorationen zum erſten Empfange verfammeit, daſſelbe gethan, 
in bekannter Feuerrede freudig begrüßte. Dieſe Empfangsfeier⸗ 
lichkeit ward noch erhöht durch die Anweſenheit Se. Durchlaucht 
des Herrn Fürſten von Hatzfeld, Hochwelcher im Feſtge⸗ 
wande und in dem unvergleichlich koſtbareren Kleide der Demuth 
Sich unter die Geiſtlichkeit geftellt hatte. 

Als diefe Begrüßung vorüber, beftiegen ſämmtliche Anwe⸗ 
ſende ihren Wagen und nun ſetzte ſich unter Vortrab einiger Rei⸗ 
ter und dem Vorauseilen der Ortsgeiſtlichkeit der feſtliche Zug 
bis zur Stadt — oder eigentlich bis zur Speicher ⸗Gaſſe fort. 
Hier, am ſogenannten Speicher⸗Kreuze, an der jetzigen Heck'ſchen 
Beſitzung, da wo ſich der Weg in die eigentliche Stadt und der 
auf den ſogenannten Kloſterplatz trennt, ſtand die feſtlich unifor⸗ 
mirte Schützengilde aufgeſtellt, ſalutirte in militairiſcher Weiſe 
den hohen Feitgaft und bildete ſofort zu beiden Seiten eine Ehren⸗ 
Escorte. — Einige Schritte weiter am Eingange zum neuen 
Begräbnißplatze, hatten ſich die Breslauer Mädchen, gegen 40 
an der Zahl, feſllich geſchmückt mit ſymboliſchen Fahnen, und 
von Marſchällen 7 unter Anführung ihrer Geiſtlichen, 
des Herrn Pfarrer Dr. Hoffmann und des Herrn Kaplan 
Kammhoff poſtirt, wo nach einer anden Hochwürdigſten Herrn 
Fürſtoiſchof vom Pfarrer Hoffmann gehaltenen feſtlchen Anrede 
eines der Mädchen, ein Feſtgedicht ſprechend, daſſelbe auf einem 
kunſtvoll, mit Perlen geſtickten, das Bildniß der heiligen Hedwig 
darſtellenden, und der Heiligen gewidmeten Kiſſen überreichte. 

Mittlerweile hatte fich die eigentliche Feſt⸗Prozeſſion formirt, 
mit deren Aufſtellung und fonftigen Aufrechthaltung der Ordnung 
nicht allein die freundlichſt von den betreffenden Behörden zur 
Dispoſition geſtellten Gensd'armen und die ſtädtiſche Polizei, 
ſondern auch eine Anzahl katholiſcher, in feſtlicher Kleidung mit 
bunten Armbinden verſehener Bürger eben ſo eiftig wie auf⸗ 
opfernd und human beſchäftiget waren, und die innerhalb eines 
aus den Wallfahrtern und ſonſtigen Zuſchauern gebildeten weis 
ten, von der Johannisbrücke — eigentlich ſchon vom Speicher⸗ 
Kreuze an — bis zu den Pforten der Kirche hinreichenden Spa⸗ 
lier's dahin wallte. . 

An der Johannisbrücke, wo lediglich Trebnitzer katholiſche 
Bürger eine Ehrenpforte errichtet hatten, begrüßten den Hoch. 
würdigſten Herrn Fürſtbiſchof, Hochwelcher nun den Wagen ver⸗ 
ließ und bis in die Kirche zu Fuß ging, der Magistrat, die Stadt⸗ 
verordneten und die Schuldeputakion, welche ſich hierauf dem 
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feſtlichen Zage anſchloſſen, wie auch die übrigen Honorationen, 
die theils ſchon von Machnitz, theils von der Bentkauer Kapelle 
aus Hochdemſelben zu Wagen gefolgt waren. 


Hier kann nicht unbemerkt bleiben, daß, wenn eine ſehn ſuchts⸗ 
volle Stimme ſchon während der Feſtvorbereitungen die Aeußerung 
gethan: „Möchte uns der hohe Herr doch den Frieden bringen“ 
— die Erfüllung bald auf dem Fuße folgte. Denn während ſeg⸗ 
nend bei der Johannisbrücke die Rechte des Hochwürdigſten Herrn 
geiſtliche Güter ſpendete über die harrende verſammelte Menge, 
folgte ſogleich ein dem Magiſtrat zur Dispoſition geſtelltes mate⸗ 
rielles Geſchenk von 50 Rthlr. für die Armen der Stadt. 


Die feſtliche Triumph⸗Prozeſſion eröffneten nun die katho⸗ 
liſchen Scholzen der eingepfarrten Gemeinden in Amtstracht mit 
Stab und Binde; ihnen folgte das Trebnitzer Kreuz unter Be⸗ 
gleitung der Trebnitzer größern Schuljugend; dieſen ſchloſſen ſich 
Wallfahrtskreuze und Fahnen an, deren Beſchluß die Breslauer 
pilgernden Madchen bildeten, welche inmittelſt ſich vorgezogen 
hatten, in ihrer ſymboliſchen Kleidung, mit Palmen und Fahnen 
und Kerzen in den Händen, und mit langen weißen herabwallen⸗ 
den Schleiern und lieblichen künſtlichen Roſenkränzen auf dem 
Kopfe, begleitet und geführt von ihren ebenfalls feſtlich ſymbo⸗ 
liſch gezierten Marſchällen. Nun ſchloß ſich die eigentliche Treb⸗ 
nitzer männliche Gemeinde unter Vorgang des Trebnitzer Muſik⸗ 
chors an; die Biuderſchaft zur heiligen Hedwig und dann die 
anweſende Geiſtlichkeit. Der Hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof 
Selbſt wallte, wie ein wahrer Friedensfürſt unter dem von vier 
Trebnitzer Bürgern getragenen Baldachin einher, dem zunächſt 
die beiden Kirchenvorſteher und dann fämmtlihe Honorationen 
folgten. 

Unter dem feierlichen Geläute aller Glocken, das feine Klänge 
ſchon bei der erſten ſichern Nachricht von der nahen Ankunft des 
hohen Herrn hatte ertönen laſſen, bewegte ſich dieſe einem Tri⸗ 
umphzuge ähnliche Prozeffion der nun geöffneten, feftlich geſchmück⸗ 
ten und nach Möglichkeit glänzend erleuchteten Kirche zu. Leider 
daß der ſchon fort und fort trübe Himmel in anfangs einzelnen, 
dann ſchneller und häufiger fallenden Tropfen ſeiner Laſt ſich ent⸗ 
ledigen wollte. Darum mußte man dem ſichern Obdach der Kirche 
zueilen, und es war den Trebnitzer Jungfrauen, 26 an der Zahl, 
die nach anfänglicher Beſtimmung den Hochwürdigen Herrn 
Fürſtbiſchof an dem Eingange des Kirchhofplatzes, wo eine dritte, 
zwar einfache, aber feſtliche Ehren Pforte errichtet war, unter 
Ueberreichung eines auf Atlas gedruckten und in koſtbare Umfaſ⸗ 
ſung gebundenen Gedichtes begrüßen wollten, erſt vergönnt, dieſe 
ihre huldigende Begrüßung innerhalb der großen Halle der Kirche 
darbringen zu können. Doch es war ein ergreifender Anblick, als 
Herr Erzprieſter Siegert in wiederholter feierlicher, hier auf 
den Feſtgegenſtand beſonders Bezug nehmender Anrede dem Hoch⸗ 
würdigſten Herrn biefe ſcharf gefichteten, wahrhaft jungfräulichen 
Seelen, (nur mit einfachen weißen Kleidern, den Leib mit einem 
blauen Bande umgürtet, und mit Myrthenkränzen auf dem 
Kopfe geſchmückt, die Einfachheit und Prunkloſigkeit der Heiligen 
beachtend, lediglich in Unſchuld glänzend), denen ſich noch die 
vier anweſenden und hier lebenden Exconventualinnen, dieſe geiſt⸗ 
lichen Töchter der heiligen Hedwig (von denen zwei ſchon Jubi⸗ 
larinnen) angeſchloſſen, vorſtellte und Fräulein Cäcilie Bie⸗ 
brach in genanntem, anmuthsvollem, höchſt lieblichem Vortrage 
des Huldigungsgedichtes bei den Schlußworten: 


„Und wir können Dich nicht laſſen — wenn Du — 
f flehen wir — uns nicht ſegneſt.“ 

auf ihre Kniee niederſank, und der Hochwürdigſte Oberhirt, ſie, 
die Bittende, wie alle ebenfalls ſofort auf die Knie hingeſunke⸗ 
nen, ſchon mit brennenden Kerzen verſehenen Genoſſinnen, und 
deren 12 eben ſo jungfräulichen, einfach, aber feſtlich gekleideten, 
25 re Wachsfackeln verſehenen männlichen Begleiter 
egnete. a 5 a 

Nachdem Se. Fürſtbiſchöflichen Gnaden vom Erzprieſter 
Herrn Siegert das Aspergill und das Rauchfaß, und von Un⸗ 
terzeichnetem die Kirchſchlüſſet waren dargereicht worden, 
betrat nun unter Intraden und einem darauf folgenden feſtlichen 
Hymnus der ganze Zug das hell erleuchtete Gotteshaus, und 
impoſant war der Anblick, als die dahin wallenden Kerzen — 
denn die Breslauer Mädchen, die Trebnitzer Hedwigsbruderſchaft, 
die Trebnitzer Jungfrauen und deren Begleiter, die Herrn Geiſt⸗ 
lichen und die Kirchenvorſteher — Alle trugen theils brennende 
Kerzen theils hellauflodernde Fackein — dem hellerleuchteten 
Hochaltar und dem glänzend, mit Talg: und bunten Lampen und 
3 illuminirten Grabe und Altare der heiligen Hedwig ſich 
naheten. 

Vor dem Presbyterium angekommen, welcher Platz ganz 
frei war, bildeten die Schützengilde und die Bruderſchaftsmit⸗ 
glieder wie die ſonſtigen Ehrenherrn der Trebnitzer zu beiden Sei⸗ 
ten feſten Rückhalt; die Breslauer Mädchen zogen ſich ſofort dem 
Grabe der heiligen Hedwig zu; die Trebnitzer Jungfrauen dage⸗ 
gen formirten vor dem Presbyterium ein Spalier, um die vor⸗ 
angehende Geiſtlichkeit und den Hochwürdigen Oberhirten den 
Stufen des Altars ſich nahen zu laſſen, wo dann die üblichen 
Gebete ſtattfanden und der biſchöfliche Segen ertheilt ward, — 
Von da begaben Sich Se. Fürſtbiſchöflichen Gnaden zum 
Grabe der Heiligen, welches zu beiden Seiten nach ſeiner vordern 
Seite hin die Breslauer Mädchen und die Trebnitzer Jungfrauen 
umgeben hatten und ſo gleich wie einen Kreis bildeten. Am Uls 
tare des Grabes hatten ſich inzwiſchen die unermüdlichen Arbei⸗ 
terinnen des ſchönen Teppichs aufgeſtellt, und breiteten denſelben 
bei Ankunft des Hochwürdigſten Herrn über den Altarſtufen aus, 
dieſen nun knieend umgebend. Während nun Herr Erzprieſter 
Siegert die eigends zu dieſem Jubelfeſte geferligte Litanei zu 
Ehren der gefeierten Heiligen betete, kniete der greiſe Oberhirt 
auf einem feſtlich bereiteten Kniebänkchen, umſtrahlt von den 
Hunderten der Lampen und Kerzen und vollzog nach beendigter 
Litanei die Benediktion des renovirten Grabmals. 

(Fortſetzung folgt.) 


— A 


Ueber den Urſprung der häuslichen Kirmes⸗Feier. 


Die Misbräuche, die bei der Feier der Kirmeſſen ſeit lange her 
vorgekommen, gaben oft zu nachdrücklichen Rügen Veranlaſſung. 
Und zwar mit Reck t, denn es läßt ſich nicht laͤugnen, daß dieſe Feier 
eine der Sittlichkeit nachtheilige war, indem in ihrem Gefolge Aus⸗ 
ſchweifungen in Speis und Trank und anderen Luſtbarkeiten ſich vor⸗ 
fanden. Die jährliche Wiederkehr dieſes Feſtes war bei der Jugend 
namentlich mit dem zweideutigen Vorſatze verknüpft, fic wieder e in⸗ 
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mal eine Luſt zu machen, worunter aber Ausgelaſſenheit im 
engſten Sinne des Wortes verſtanden wurde. Dieſe Anſicht theilten 
nicht ſelten die Aelteren, und wenn Zucht und Ordnungsliebe die 
Zierde mancher Familie das Jahr hindurch auszumachen ſchien, war 
ſelbe für dieſen Tag ſo gut wie aufgehoben und das Band des Ge⸗ 
horſams der Kinder gegen die Eltern, der Diener gegen die Herrſchaf⸗ 
ten ein ſehr ſchlaffes. Man aß und trank oft bis zum Uebermaaß, 
tanzte auf Koſten der Geſundheit mehrere Nächte hindurch, und ohne 
Streit und blutige Auftritte hielt man die Kirmeßfeier ſelten für eine 
ergötzliche und vollſtändige. — Dieſe ſowohl im Laufe des Jahres — 
je nach den Orten — zu verſchiedenen Zeiten in der Provinz oft vor⸗ 
kommende Feſtlichkeit, als auch die bis zu einer ganzen Woche aus⸗ 
gedehnten Luſtbarkeiten, die namentlich dem Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft im Sommer ſehr hinderlich waren, veranlaßten endlich die 
Obrigkeit, dieſen Unfug minder ſchädlich zu machen. Mochten die 
kirchl. Feierlichkeiten an ihrer Stelle bleiben“), die häusliche oder 
volksthümliche Feier wurde auf eine zu ſolchen Luſtbarkeiten geeigne⸗ 
tere Zeit — in den Spätherbſt — verlegt, wo die Feldarbeiten ruhen. 
— Indem wir dieſe Verlegung billigen, können wir aber die Bemer⸗ 
kung nicht unterdrücken, daß den dabei vorkommenden ſittlichen Uebeln 
durch die Trennung der kirchlichen von der häuslichen Feier bis jetzt 
keine Abhülfe geſchehen iſt und niemals erreicht werden wird, wenn 
nicht die Feiernden von dem Urſprunge dieſer Feſtfeier näher unter⸗ 
richtet werden, und die höhere Bedeutung deſſelben kennen lernen. 
Dieſe nachzuweiſen, iſt der Zweck folgender Zeilen. 

Die kirchliche wie häusliche Kirmeßfeſtlichkeit iſt in ihrer wah⸗ 
ren Bedeutung nichts anderes, als der Ausdruck der höchſten Freude 
einer Gemeinde über das Glück ein Gotteshaus zu beſitzen und zu 
wiſſen, daß Gott unter den Seinigen ſeine Wohnung genommen, 
um mit mannigfachen Segnungen ſie zu überhäufen. Dieſe Freude 
muß ſich nothwendig bei dem Gedanken, daß nicht alle einzelnen Ort⸗ 
ſchaften dieſes Glückes genießen, eben ſo ſehr ſteigern, als ſelbe die 
Einwohner eines Ortes bis zum Jubel begeiſtert, denen die frohe 
Kunde wird, daß der Landes⸗Regent einige Zeit in ihren Mauern ver⸗ 
weilen wolle. 

Dieſen Freudenausdruck billigte die heil. Kirche nicht allein, 
ſondern unterſtützte ihn ſelbſt durch die Anordnung einer erhöhten 
gottesdienſtlichen Feierlichkeit, welcher im Begegnungsfalle ſelbſt 
andere kirchl. Feſtlichkeiten weichen müſſen“). Auch begabte fie 
genannte Feierlichkeit außerdem mit beſonderen Vorzügen. Um die 
Gnade zu verſinnlichen, deren eine durch ein Gotteshaus beglückte 
Gemeinde, unter welcher Jeſus ſeine Wohnung genommen, theilhaft 


*) Der Gedächtnißtag der Kirchweihe (Anniversarium Dedicationis 
Ecclesiae seu Dedicatio Ecclesiae genannt) kann zwar von dem die 
Kirche konſekrirenden Biſchofe am Tage des Weihaktes ſelbſt, auf einen 
beliebigen Sonntag im Jahre E werden, außerdem aber 
nicht, ſondern hierzu bedarf es der Erlaubniß des heil. Stuhls in Rom. 
Man vergleiche Barth. Gavanti. Thes, Sac. Rit. Edit. noviss. Aug. 
Vind. 1763. Tom. II. pag. 257. b. Dies zur Nachricht für jene, welche 
den Wunſch der Verlegung der kirchl. Gedächtnißfeier der Kirchweihe 
auf jene Zeit im Spätherbfte, wo die Breslauer Domkirche ſelbe begeht, 
früher einmal ausſprachen. 5 

) Nach klrchl. Beſtimmung weicht die gottesdienſtl. Kirchweihfeler nur 
folgenden Feſten: Weihnachten, Erſcheinung des Herrn oder Dreikönig⸗ 
feſt, Oſtern, Himmelfahrt, Pfingſten, Frohnleichnam, dem Feſte Johan⸗ 
nes des Täufers, Peter und Paul, Himmelfahrt Marta und Aller⸗Heili⸗ 

en. Außer dieſen noch, dem 1ſten Sonntage des Advents und der Faſte, 

aſſtons⸗, Palm⸗ und weißen Sonntage und dem Feſte der Allerh. Drei⸗ 
einigkeit. Vergl. Spirid, Talu. Decret. Authent. S. Rit, Congr. 
Aug. Vind. 1775. pag. 255. 


wurde, vergleicht ſie dieſelbe mit dem von Jeſus begnadigten Zöllner 
Zachäus bei Luck. 19. Kap. 1— 10 V. und wählt demgemäß dieſe 
Stelle zum Feſtevangelium. Ferner, gleichwie nach letzterer Jeſus 


dem Zachäus bei ſeiner Einkehr in ſein Haus alle Sündenſchuld nach⸗ 


ließ, ſo fand ſie für gut, durch ihr Oberhaupt aus dem unendlichen 
Schatze der Verdienſte Jeſu allen Beſuchern eines ſolchen Gotteshau⸗ 
ſes an dieſem feſtlichen Tage nach vorangegangener reumüthiger Beicht 
und Kommunion einen Kirchen-Ablaß von Vierzehn Tagen zu 
gewähren). Endlich ladet fie durch Befeſtigung einer Fahne 
am Gipfel des Kirchthurms jeden Einheimiſchen und Auswärtigen 
ein, unter der Leitung Jeſu Chrifti ſich Verdienſte für den Himmel 
zu erwerben. 

Die Fahne nämlich, die hoch oben am Thurme während der 
Kirchweihfeſtwoche flattert, iſt keine eitle Zierde der alten weltlichen 
Sitte vornehmer Häupter entlehnt, ſondern deutet weithin, ſo weit 
das Auge reicht, dem Chriſten an, daß Jeſus der Sieger über 
Tod und Hölle nun unter den Seinigen wohnt, und von 
ihnen als der Heerführer betrachtet wird, und iſt gleichſam 
das Sinnbild jener Kreuzesfahne, die Jeſus hoch oben am Himmel 
vor den Augen des erſten chriſtl. Kaiſers Konſtantin entfaltete, als er 
ihm durch die Worte: In dieſem Zeichen wirſt Du ſiegen, 
den Sieg über den Maxentius verkündete. Dieſe Fahne ſoll alſo 
nichts anderes, als das große Zeichen andeuten, das 
Gott in dieſer Welt errichtete, damit er allerwärts ſicht⸗ 
bar, zur Verſammlung der geiſtigen Kämpfer, die zur 
Erlangung der ewigen Siegeskrone gegen die Sünde 
ſtreiten, dienen möge“). Daß unter dieſem Zeichen Jeſus zu 
verſtehen fei, deutet im prophetiſchen Geiſte Jeſaias 11. Kap. 12. V. 
mit den Worten an: „Und er (der Meſſias) wird ein Banner erhes 
ben unter den Völkern, und wird die Erſtlinge zu einander bringen 
und die zerſtreuten Judas von den vier Enden des Erdbodens ver⸗ 
ſammeln.“ 

Dieſes dankbare Gefühl, über die außerordentlichen Gnaden, 
womit Jeſus eine ſolche Gemeinde beglückt, drückte ſich darum von 
jeher nicht weniger geräuſchvoll aus, als die Anerkennung der unend⸗ 
lichen Wohlthat von Seiten des iſraelitiſchen Volkes bei der durch 
Salomon geſchehenen Einweihung des durch ihn erbauten herrlichen 
Tempels. Denn I. Paralip. 29. Kap. leſen wir: daß das Volk 
mit einem unbeſchreiblichen Jubel erfüllt worden ſei. 
Dieſe innere freudige Geſinnung äußerlich Einheimifhen wie Frem⸗ 
den auch in ihren Häuſern kund zu geben, glaubten unſere chriſtlichen 
Vorfahren nicht glaubensvoller ausführen zu können, als wenn ſie 
die von Zachäus an Jeſus bewieſene Auszeichnung und Sorgfalt eben 
ſo an ihren Mitmenſchen nachahmten. Ueberzeugt, daß nach gött⸗ 
lichem Ausſpruche alles das, was wir dem Geringſten unſerer Mit⸗ 
menſchen thun, vom Herrn als ihm erwieſen betrachtet werde, betrach⸗ 
teten ſie in ihrem kindlich frommen Sinne jeden Beſucher ihres Got⸗ 
teshauſes an dieſem Feſttage als eine geeignete Perſon, an der man 
jene Sorgfalt des Zachaus um die Perſon Jeſu geziemend nachahmen 


) Dieſer Ablaß, während der ganzen Oktave des Kirchweihfeſtes, iſt nicht 
für die betreffende Gemeinde allein, ſondern für jeden Auswärtigen 
erreichbar, der ſich deſſen thellhaft zu machen wünſcht, weil die kathol. 
Kirche Niemanden in Erreichung der Gnadenmittel beſchränkt — alfo 
auch in ihren Gnadenerthellungen katholiſch d. h. allgemein ſich zeigt. 

) Dies diene zugleich als Antwort auf die vor einigen Jahren in den 
Schleſ. Provinzialblättern aufgeſtellte Frage: Ueber die Bedeu⸗ 
tung der Kirmeßfahnen auf den Thürmen. Vergl. M. Fabri. 
Conc. Op. Trip. P. I. Pag. 877 u. folg. 
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milſſe. Und daher nur kam es, daß man namentlich an dieſem Tage 

vor allen übrigen im Jahre der Gaſtfreundſchaft ein ſehr weites Ziel 

ſetze, um der Freigebigkeit des Zachäus in nichts nachzuſtehn. 
(Beſchluß folgt.) 


Bücher ⸗ Anzeige. 


— 


Shrift in der Buße, oder ausführliche Anleitung eine 
1 en, mit Beicht⸗ Communion: Meßandacht und 
anderen Gebeten von Dr. Thomas Wiſer, Hofitiftsprediger und Ka⸗ 
nonikus honor: zum heil. Kajetan in München. Mit einem Stahl⸗ 
ſtich. München, 1843. Verlag der J. J. Lentner'ſchen Buchhand⸗ 
lung. (W. Beck.) Preis 9 Sgr. | ' 

Des Verfaſſers eifriges, echtkatholiſches Wirken und Lehren iſt 
in dieſem Blatte ſchon nach feinen früheren Schriften gebührend 
gewürdiget worden. Er iſt ein Mann, der feine Zeit richtig auffaßt 
und beurtheilt, und nach hilft, worin es Noth thut. In vorliegendem 
Werke giebt er eine ausföhrliche und gründliche Anleitung zur wür⸗ 
digen heiligen Beicht. Was in dem erſten Theile dieſes Werkes dem 
Bußethuenden anbefohlen wird, das lehrt ihn der zweite Theil aus: 
führen. Dieſer enthält nämlich ſalbungsvolle Gebete, die der Büßer 
am Beichttage und bei andern Gelegenheiten zum Heile ſeiner durch 
das Bußſakrament gereinigten Seele benutzen kann. Sowohl wegen 
des lehrreichen Inhaltes, als auch wegen der ſchönen Ausſtattung ver⸗ 
dient dieſes Buch Allen empfohlen zu werden. Ein paſſender Stahl⸗ 
ſtich ziert das Werk. . PR 

Die fünf Gebote der heil. Kirche und die fünf 
Akte der wahren Buße. Zwölf Faſtenpredigten von Dr. Fr. 
X. Himmelſtein, Domkaplan in Würzburg. Würzburg. Verlag 
der Stahel'ſchen Buchhandlung. 1842. Preis 174 Sgr. 

Die heilige Faſtenzeit iſt vorzugsweiſe eine Bußzeit. Dies lehrt 
uns die Kirche in ihren Gebeten und Ceremonien — alles iſt auf die 
Wirkung der Buße berechnet. Darum ſollen auch in Faſtenpredigten 
nur ſolche Gegenſtände beſprochen werden, welche auf das Bußgeſchäft 
des Sünders Bezug haben. Das hat der Verfaſſer vorliegender Fa⸗ 
ſtenpredigten gethan. Er hat die fünf Kirchengebote und die fünf Akte 
der wahren Buße zum Gegenſtande von 12 Faſtenpredigten gewählt, 
und wenn auch etwas gedehnt, aber recht fruchtbar bearbeitet. Ohne 
Zweifel mögen fie von den Zuhörern mit lernbegierigem Herzen auf⸗ 

enommen worden ſein, und ſie werden auch bei den Leſern die 
gehoffte Wirkung nicht verfehlen. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Düffeldorf. Bei der Berathung aber die Angelegenheiten der 
Preſſe äußerte ein Abgeordneter des Ritterſtandes, wahrſcheinlich der 
edle Freiherr von Los u. a. Wir können nicht verkennen, daß der 
lebendige Impuls des Volksgeiſtes nach Weiterdildung und das rege 
Stteben nach geiſtiger Fortentwickelung gleichſam von einem geſpen⸗ 
ſtigen Doppelgänger begleitet iſt, der überall einer hoheren Veredlung 


Hohn ſpricht, der als Geiſt der Verneinung unſere ſotialen Zuſtände 
nach allen Seiten hin durchdringt, und der eben, weil er rein geiſtiger 
Natur iſt, ſich fo ſchwer durch materielle Gewalt bannen läßt. Es 
ſcheint vielmehr, daß der Staatsgewalt gleich dem Zauberlehrling die 
Formel entkommen iſt, den heraufbeſchworenen Geiſt zu bannen. 
Wer aber den innern Werth jener Fortentwickelung in etwas bezwei⸗ 
felt und dieſen nicht ausſchließlich nach der Zahl der Eiſen dahnen, der 
Aklienvereine, Erzeugniſſe der Preffe ıc. beurtheilt — und ſelbſt noch 
Liebe und Glauben in ſeinem Herzen trägt, der blickt mit Wehmuth 
aus der Vergangenheit in die Zukunft des chriſtlich⸗europäiſchen Le⸗ 
dens und ſieht unter den Strahlen jener „Sonne der verjüngten 
Welt“ dunkle Wolken aufſteigen, die Vorboten herannahen— 
der Stürme. Giebt es aber ein Mittel, dieſe Stürme zu beſchwich⸗ 
tigen, ſo kann es kein anderes ſein, als das Feſthalten an derjenigen 
Grundlage, von der bis dahin allein alle Civil ſation ausgegangen iſt. 
Dieſe Grundlage aber iſt eine chriſtlich⸗religiöſe Erziehung, 
und aus ihr und auf ihr muß der Saame aufgehen, der allein dem 
empotwuchernden Unkraut zu widerſtehen im Stande iſt. Es iſt alſo 
nicht jener vage Begriff von loyaler Geſinnung und Patriotismus, der 
heut zu Tage ſo häufig in hohlen Phraſen und breiten Redensarten ſich 
geltend zu machen ſucht, es ſind nicht die mannigfachen untereinander 
und mit ſich ſelbſt in Wiederſpruch ſtehenden philoſophiſchen Syſteme, 
die leugnen und beweiſen wollen, was weder geläugnet noch bewieſen 
werden kann, es find nicht die kalten Sittlichkeitstheorien, beruhend 
auf der Lehre von cyniſcher Entſagung, epikuräiſchem Genuß oder 
ſtoiſcher Tugend, es iſt nichts von allen dem, wovon wir die Begrün⸗ 
dung und Verbreitung wahrer Aufklärung erwarten. Wir dürfen ſie 
vielmehr einzig und allein von der Begründung und Verbreitung 
jener chriſtlich-religiöſen Geſinnung erwarten, die iht Glaubensbe⸗ 
kenntniß beſtimmt und klar dahin formulirt, daß Gott der Schöpfer 
alles Daſeins, in dem Menſchen fein Ebenbild geſchaffen habe, daß 
des Menſchen ausſchließliche Beſtimmung die Erhaltung und Stei⸗ 
gerung dieſes Ebenbildes ſei, daß die Mittel, dieſe Vervollkommnung 
zu erreichen, dem Menſchen durch Gott in feiner dreifachen Perſön⸗ 
lichkeit geoffendart wurde und daß das Befolgen ſeiner göttlichen Lehre 
der einzige Weg ſei, der den Menſchen ſeiner Beſtimmung zuführe. 
Di ſe chriſtlichsreligiöſe Geſinnung muß ſich im Leben äußern 
und das ganze Handeln des Menſchen durchdringen. 
Sollen aber Ideen ins Leben übergehen, ſo müſſen ſie auch im Leben 
erſcheinen und offenbar werden in einer gewiſſen äußerlichen Geſtalt. 
— Hinſichtlich der religiöſen Ideen iſt das Aeußerliche die Kirche, 
welche als eine eigene große Blldungs⸗Anſtalt des chriſtlich⸗religiöſen 
Lebens vorzugsweiſe die Gefühle der Andacht und Demuth bildet und 
durch beide die Geſinnungen des Menſchen heiligen, durch ihr Er⸗ 
wecken die Gemüther in dem Höchſten und Heiligſten verbrüdern will. 
Sie ſpricht im gemeinſamen Bekenntniß die teligiöfen Ideen öffent⸗ 
lich aus, fie knüpft fie an Thalſachen, fie läßt fie in ihren Feſten ins 
Leben treten, fie erhält und befeſtigt fie durch die Spende der Sakra⸗ 
mente, fie führt fie dem Gemüthe zu durch Rede, Geſang und Ges 
bet, fie vermittelt, daß der Einzelne die religiöſen Ideen nicht nur 
denkt, ſondern auch ihre Wirklichkeit, ihre ſegensreiche Herrſchaft über 
die Gemüther, ihren unvergleichlichen Werth erkennt, und ſo erhebt 
die Kirche erſt eigentlich den Menſchen zur Religioſität und erzeugt 
durch ihren Kultus ein wahrhaft religiöſes Leben. Dieſes iſt alſo die 
Miffion der Kirche, und zwar iſt dieſe Miſſion ihr vor zugsweiſe 
zu Theil geworden, wähtend die weltliche Obrigkeit nur die entgegen⸗ 
ſtehenden äußern Hinderniſſe zu befeitigen hat. Um ihr jedoch mit 
Würde und Erfolg entſprechen zu können, muß ihre Freiheit 
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und Unabhängigkeit geſichert ſein, und wenn der Unterhalt, 
deſſen fie bedarf, ihr gegenwärtig aus Staatsmitteln gewährt wird, 
ein geringer Erſatz für das früher ihr entzogene Eigen: 
thum, ſo iſt dies kein Grund, ihre Unabhängigkeit zu gefährden und 
ſie als dienende Magd zu behandeln. Wenn wir nun von dieſem 
Standpunkt aus eine chriſtlich⸗religiöſe Geſinnung als die Grundlage 
aller wahren Bildung und Aufklärung, als die einzige Schutzwehr 
gegen die Verirrungen des menſchlichen Geiſtes, als die Bedingung 
der innern Zufriedenheit beim Eingebornen betrachten, wenn wir der 
Kirche vorzugsweiſe die Miſſion zuerkennen, jene Geſinnung zu begrün⸗ 
den, zu verbreiten, zu hegen und zu pflegen, ſo werden wir ihr auch 
weiter eine beſtimmte und direkte Einwirkung auf die Erziehung und 
den Unterricht der Jugend einzuräumen nicht umhin können. In der 
That bezweckt Unterricht und Erziehung heut zu Tage mehr eine 
äußere Dreſſur in Bezug auf die bürgerlichen Verhältniſſe, als eine 
ernſte Entwickelung und Bildung des innern Menſchen. Darum fehlt 
bei einer Maſſe von Kenntniſſen die Klacheit und Deutlichkeit der 
Begriffe, ſobald es ſich um etwas Höheres, als um materielle In⸗ 
tereſſen handelt, daher jener Mangel an tüchtiger Geſinnung 
und an Charakteren, die nur nach innerer Ueberzeugung handeln 
und diefer alle äußern Rückſichten zu opfern im Stande find. Ess iſt. 


alſo nothwendig, bei unſerer geiſtigen Fortentwickelung noch einen 


andern Zweck als die bloße Ausbildung der Intelligenz zu verfolgen, 
und dieſer Zweck kann kein anderer fein, als die Befeſtigung des 
religiöſen Princips ꝛc. (Kath. Sonntagsdl.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


(Berfpätet.) 

Groß⸗Zöllnig den Iten October. Die hieſige Gemeinde 
feierte am heutigen Tage ein Feſt, das ihr im freudigen Andenken blei⸗ 
ben wird. Es beging nämlich ihr würdiger, hochverdienter und allge⸗ 
mein geſchätzter Pfarrer, der Erzprieſter, emeritirte Kreis⸗Schulen⸗ 
Inſpector, Herr Joſeph Emanuel Adler, fein 5Ojähriges Prieſterju⸗ 
biläum. 

Geräuſchlos, wie fein ganzes Leben, ſollte nach dem urſprüng⸗ 
lichen Willen des Hochwürdigen Jubilar's ihm auch dieſer Tag vor: 
übergehen; er wollte ihn als einen Feſttag ſtilen Dankes feiern, nur 
umgeben von denjenigen, denen er faſt durch ein halbes Jahrhundert, 
mit Unterbrechung zweier Jahre, ein liebevoller, pflichtgetreuer, unei⸗ 
gennütziger Seelenhirt und väterlicher Führer war. Doch auch in der 
Ferne ſchlugen Herzen, die, ihm in Liebe und Hochachtung zugethan, 
ſich ſchon lange auf den Tag gefreut, an dem ihrem hochverehrten 
Erzprieſter die Anerkennung werden ſollte, die feine ſegensreiche 
50 jährige Berufstreue verdient hat: es waren die katholiſchen Curat⸗ 
geiſtlichen des Oelsſiſchen Archipresbyterats und noch einige Priefter, 
welche dem Jubilar früher durch ihre amtliche Stellung nahe geſtan⸗ 
den. Sie hatten die Freude, den hochwücdigen Jubelprieſter zu dem 
Entſchluſſe zu bringen, daß er in ein öffentliches Dankfeſt verwan⸗ 
delte, was der Anſpruchsloſe anfänglich in ſtiller Andacht zu feiern 
gedachte. 

Schon am Vorabende des Feſtes verſammelten ſich in dem 
Schulgebäude zu Groß⸗Zöllnig die Lehrer und Schüler der vier Schu⸗ 
len Groß⸗Zöllnig, Klein⸗Zöllnig, Sadewitz und Bernſtadt, und brach⸗ 


ten dem Jubilar, als ihrem würdigen Reviſor, in eigends dazu ver⸗ 
faßten Liedern die Gefühle ihrer Liebe und hohen Verehrung dar. 
Auch mehrere Herrn Geiſtliche aus der Ferne trafen bereits am Vor⸗ 
abende des Feſtes in der Behauſung des Herrn Jubilar's ein und 
konnten Zeugen der Rührung ſein, mit welcher der Letztere dieſe Be⸗ 
weiſe der Anhänglichkeit ſeiner ihm anvertrauten Jugend und deren 
Lehrer entgegennahm. 

Am nächſtfolgenden Tage, als am Feſttage ſelbſt, verſammelten 
fi in der Pfarrwohnung die katholische Geiſtlichkeit des Archipres⸗ 
byterats, in ihrer Mitte der hochwürdige Prälat und Canonicus 
Herr Neander, als Vertreter Sr. Fürſtbiſchöfl Gnaden, eine Anzahl 
evangeliſcher Geiſtlicher, der Königl. Kommiſſarius, Kreislandrath 
Herr v. Prittwitz, mehrere Herrn Rittergutsbeſitzer aus der Umge⸗ 
gend, die Orts: Kirchen: und Schulvorſteher der eingepfartten Ges 
meinden nebſt deren Lehrern, welche die feſtlich gekleideten Kinder 
ihrer Schulen auf dem Wege vom Pfarrhauſe nach der Kirche paar— 
weiſe aufgeſtellt hatten. Einen wahrhaft rührenden Anblick gewährten 
dem im Pfarrhof ankommenden Fremden dieſe Kleinen Welche unge— 
heuchelte Freude ſtrahlte ihm nicht aus dieſen unſchuldsvollen, jugend⸗ 
lichen Geſichtern entgegen! O, die werden noch von dieſem Feſttage 
ne wenn fie ſelbſt als Greiſe in ihrem Lebensabende ſtehen wer⸗ 
den. Nunmehr erfolgte die Uebetreichung der Weihgeſchenke an den 
Herrn Jubilar: ein ſchön gearbeiteter, filberner Pokal, von den Kirch⸗ 
gemeinden durch feſtlich geſchmückte Landmädchen überreicht, fo wie 
ein ſauber gearbeiteter, ſilderner, ſtark vergoldeter Kelch nebſt Patene, 
von der Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit dedicirt. Die Art und Weiſe, 
womit dies geſchah, entlockte den Augen des edlen Jubelgreiſes Thrä⸗ 
nen. Nicht weniger gerührt erfcien er, als ihm der Kreislandrath 
Herr von Prittwitz im Namen Sr. Maſeſtät des Königs, den tothen 
Adlerorden ter Klaſſe an die Bruſt heftete und das Gratulations⸗ 
Schreiben einer Hochlödlichen Königlichen Regierung vorlas, worin 
in den anerkennendſten Ausdrücken der vielen Verdienſte gedacht war, 
die der würdige Jubilar ſich in ſeinen verſchiedenen Aemtern als Erz⸗ 
prieſter, Pfarrer und Kreisſchulen⸗Inſpektor um Kirche und Staat 
erworben hat. So auch ergriffen ihn tief die Beglückwünſchungs⸗ 
Schreiben des Oberhauptes unſerer Diöceſe, des Hochwürdigſten 
Herrn Fürſt Biſchofs und der hohen geiſtlichen Behörde, von denen 
das erſtere der Hochwürdige Herr Praͤlat Neander, das letztere der Kreis⸗ 
ſchulen⸗ Inſpektor Herr Pfarrer Schücke, begleitet von wahrhaft herz⸗ 
lich geſprochenen Worten, überreichte und dann vorlas. Von allge⸗ 
meiner Freude erregt war die Verſammlung darüber, daß in dieſen 
letztern Schreiben der großen Kämpfe und Opfer anerkennend gedacht 
war, die der hochwürdige Jubilar der katholiſchen Schule zu Bern⸗ 
ſtadt ſeit einer langen Reihe von Jahren mit ſeltner Uneigennützigkeit 
dargebracht hat. . 

Jetzt, nachdem der Jubelprieſter und die Aſſiſtenten ſich ange⸗ 
kleidet, begab ſich der Zug prozeſſionsweiſe nach der Kirche. Hier hielt 
nach abgeſungenem Hymnus Veni sancte spiritus der Kreisſchulen⸗ 
Inſpektor Herr Pfarrer Schüde eine dem Zwecke des Feſtes entſpre⸗ 
chende, gehaltvolle Rede. Nach dem feierlichen Hochamte wurde die 
kirchliche Feier mit dem Te Deum geendet. 

Der Nachmittag verſammelte die ſchon oben genannten Herren 
Geiſtlichen beider Confeſſionen, die Vertreter der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Behörden, die Orts⸗ Kirchen: und Schulenvorſtände zu einem 
Mahle, bei dem hohe Freude und heitrer Frohſinn herrſchte, und 
während welchem Sr. Majeſtät unſerm allergnädigſten Könige, dem 
Hochwürdigſten Heren Fürſtbiſchof, dem greifen Jubilar ıc. ſianreiche 
Toaſte ausgebracht wurden. Auch fehlte es nicht an auf die Tages⸗ 
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feier Bezug habenden Gedichten, die unter die Verſammelten ausge⸗ 
theilt wurden, in deren einem, nämlich in dem von den Gemeinde⸗ 
gliedern dem Jubilario gewidmeten, in ſehr ergreifender Weiſe der 
aufopfernden Liebe gedacht war, mit welcher der nunmehr greiſe Prie⸗ 
ſter in den Freiheitskämpfen, in dieſen unheilsſchweren Tagen des Va⸗ 
terlandes, feine Gemeinde wie ein Hirt, der fein Leben für feine Heerde 
hingiebt, geſchützt, aufgerichtet und die Mißgeſchicke je ner Zeit mit Er⸗ 
gebenheit zu dulden gelehrt habe. 3 

Gegen Abend trennte ſich die Verſammlung mit den aufrichtig⸗ 
ſten Wünſchen für den edlen Jubelprieſter: daß der Herr ihn, den 
geliebten Seelenhirten, noch viele Jahre feiner Kirchgemeinde und ſei⸗ 
nen Coneircularen erhalten wolle. 5 
Beſchreibung der Wallfahrt von Breslau nach Trebnitz 

den 14.— 1.6. Okt. 1843 von einem Theilnehmer 
an derſelben. 
Fortſetzung.) 

Ohne unter Weges anzuhalten kamen wir trotz der bodenloſen 
Straße und des einige Zeit hindurch anhaltenden Regens gegen 1/2 auf 
2 Uhr Mittags auf der mit einer ſchönen Kapelle gezierten Höhe, ge⸗ 
nannt Hedwigsruhe, an. Hier befand ſich eine geſchmackvolle Ehren⸗ 
pforte Behufs des Empfanges des Herrn Fürſtbiſchofs. Alle gehabtex⸗ 
Mühen, ſelbſt Hunger und Durſt wurden vergeſſen, wir hatten ja 
Trebnitz vor uns, das Ziel unſerer Wallfahrt! Nachdem ſich alle 
Theilnehmer der Prozeſſion geſammelt, ordnete ſich dieſelbe und es 
wurde die Litanei zur heil. Hedwig angeſtimmt; in der Vorſtadt tra⸗ 
ten Breslauer Jungfrauen in weißen Kleidern in unſere Reihen, ſie 
waren uns vorausgeeilt, um das Nöthige zum Empfange unſeres 
hochwürdigſten Oberhirten Seitens der Breslauer zu beſorgen. An 
unſere Prozeſſion ſchloß ſich unter ihrem geiſtlichen Führer Herrn 
Schulen⸗Inſpektor Pfarrer Schücke eine Wallfahrt aus Margareth 
an. Wir warteten nun auf die Ankunft des Herrn Fürſtbiſchofs, in 
deſſen hohem Geleit wir die Kirche betreten und das Grab der heiligen 
Landesfürſtin begrüßen wollten. Endlich kam der Hochwürdigſte, und 
obwohl ſichtbar durch die Reife und frühere Kränklichkeit angegriffen, 
ſtrahlte ſein Antlitz von himmliſcher Freundlichkeit. Segnend ſchritt 
Er durch unſere Reihen dem ſchönen Gottestempel zu, und verrichtete 
am Hochaltar die üblichen Gebete. Höchſt rührend war der Anblick, 
als der hochverehrte Kirchenfürſt am Grabe der heil. Hedwig ſeine 
Andacht verrichtete und die Grabſtätte einſegnete, um welche Jung⸗ 
frauen im Gewande der Unſchuld und der verſammte Klerus Enieten. 
Zu dem hohen Feſte hatten ſich Menſchen aus allen ſchleſiſchen Gauen 
und dem benachbarten Polen verſammelt; Eintracht und Liebe herrſchte 
unter ihnen, — obwohl ſich die meiſten das erſtemal in ihrem Leben 
ſahen, — als wären ſie alle Glieder ein und derſelben Familie! — 
und ſind ſie es nicht auch? Verbindet ſie nicht alle derſelbe heilige 
Glaude, daſſelbe heil. Band chriſtl. Bruderliebe, daſſelbe Streben 
nach chriſtl. Vollkommenheit? Und ale knieten am St. Hedwigs⸗ 
Grabe als Kinder dieſer beſten Mutter, und alle fühlten, daß dieſe 
Heilige ein Band um ihre Herzen ſchlinge! f 

Bis nach 9 Uhr Abends waren die Gnadenſtühle von Büſſern 
umringt, und doch trotz der übergroßen Menſchenmaſſe, Andacht und 
Erbauung! Die hohen Kirchengewolde hallten vom Geſange der 
Gläubigen wieder, in manchem Winkelchen des Gottes hauſes knieten 
ſtillem Gebete hingegeben einzelne Chriſten. 


Wie war uns, als am Morgen des St. Hedwigs⸗Tages unſer 
greiſer Oberhirt die Stufen des Altars hinanſtieg, um das heilige 
Meßopfer dem erhabenen Könige des Himmels um der Erde darzu⸗ 
bringen! Ihm aſſiſtirten Prieſter, ſowohl ſolche, die ſeine Weisheit 
als Räthe ſi p beigeſellt, als ſolche, denen er Theile feiner biſchöflichen 
Heerde zur Beſorgung anvertraut. 

(Beſchluß folgt.) 


) 
Todesfall. 


Den 28. Oct. ſtarb der em. Erzprieſter und Kreisſchulen⸗In⸗ 
ſpector, Pfarrer Franz Becker zu Frauwaldau bei Feſtenberg. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 

Den 30. Okt der dish. Pfarradm. Joſeph Titz in Friedland 
K. Waldenburg, als Pfarrer daf. — Der bish. Pfarradm. Valentin 
Tohak in Godow bei Loslau verſetzt als folder nach Frauwaldau. — 
25 31. d. M. der Weltpr. Anton Prigel als Caplan in Schlaup 
bei Jauer. — Der Weltp. Alexander Hoppe als Caplan in Prauds 
nitz. — Der Weltp. Carl Gotſchlich als Caplan in Nimptſch. — 

b. Im Schulſtande. 

Den 6. Okt. Der bish. Adjuv. in Woitz Joſeph Micklitz ver⸗ 
fegt nach Tempelfeld, Kr. Ohlau. — Den 7. d. M. Der bish. 
Adjuv. in Krintſch Franz Juſt verſetzt nach Klopſchen, Kr. Glogau. 
— Der Kand. Joſeph Kindler als Adjuv. in Krintſch, Kr. Neu: 
markt. — Den 9. d. M. Der bish. Adjuv. bei der Pfarrſchule zu 
St. Michael in Breslau Karl Lerche verſetzt zur Schule zum heiligen 
Kreuz daf. — Der bish. Lokal⸗Adjuv. Aug. Pifchel in Starrwitz vers 
ſetzt als Adjuv. zur Pfarrſchule zu St. Michael in Breslau. — Der 
Kand. Julius Heinrich als Adjuv in Cattern, Kr. Breslau. — Der 
bish. daſ. Hilfsl. Karl Hielſcher verſezt als Lokaladjuv. nach Starr⸗ 
witz, Kr. Grottkau. — Den 13. d. M. der Kand. Karl Scholz als 
Adjuv. in Märzdorf, Kr. Ohlau. — 


Für die Miſſtonen: 


Von der Gemeinde Hinzendorf 4 Rihlr., aus Naumburg a. Q. 20 Rthlr., 
aus Breslau 2 Rthlr., J. 2 Rthlr,, von Frau Kaufmann Hentſchel 1 Rthlr⸗ 
aus Oels durch Herrn Curatus Bargander 9 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf, aus Fal⸗ 
kenau 5 Rthlr. 20 Sgr., aus Wolſſelsdorf 4 Rthlr. 3 Sgr. 6 Pf., aus 
Hirſchberg 14 gthlr., aus Breslau 2 Rthlr. 7 Sgr., aus der Gemeinde Pro⸗ 
fen 4 Rthir 19 Sgr. 3 Pf., von einem Leſeverein in Ullersdorf bei Glatz 
11 Rthlr., aus der Liebauer Kirchgemeinde 40 Nthl.; „habe ich Jemanden 
betrogen, fo gebe ich es vlerfach zurück, ein Bußwerk von Magdal. D. 
11 Rihlr, aus Trebnig 35 Rihlr. 7 Sgr. Die Red. 
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Correſpondenz. 


H. E. M. in M. freundlichen Dank. — H. K. M. in L. „Ja“ aber 

durch falſche Zuſammenſtellung ein ſchiefer Sinn. — Im Uebrigen: treu. — 

„P. J. in S. Das Ueberſandle nicht, das Verſprochene gern. — 5. D. Be. 
in Bud. Herzlichen Dank für die Mittheilung der Druckſachen. Die Red. 


Mebft einer literariſchen Beilage der Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung in ecugs burg. 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


